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anders reisen
POLARLICHTERREISE ----- Finnland 
------ thewhiteblue.de

frankreich
FRÜHLING IN SÜDFRANKREICH : FeWo 

& Zimmer im alten Gutshaus, entspannte 

Atmosphäre, grosser Park, Pool & Boules, 

südfranz. Küche & beste Weine. HP ab 

55€. ☎+33 467 590 202 www.auberge-
du-cedre.com

großbritannien
London Kl. Wohnung südl. Brixton, 
Altbau, hell & gemütlich, sehr gute Bus- & 

Bahnanbindung. Für Nichtflieger. www.
londonwohnung.de, ☎ 0221/5102484 

reisen

singlereisen
SINGLEREISEN 50+: Restplätze für Weih-

nachten/Silvester im In- und Ausland. 

Katalog? ☎ 030/60935929. www.solos-
singlereisen.de

toskana
Toskana Nähe Meer und See. Nochsom-
mer und Olivenernte Romantischer 

kleiner Biohof, herrlicher Blick. Klavier, 

Pferde, Stille. www.toskana-biohof.de

urlaubswünsche
SOMMER IN DER SÜD-BRETAGNE Ver-

mieten oder kennen Sie ein großzügiges, 

gepflegtes Ferienhaus (2 Schlafzimmer, 
Garten, Nähe zum Meer, W-Lan) für den 

Sommer 2019? Dieter1305@web.de

E
s klingt unwahrscheinlich, aber: Ich 
freue mich über die Gnade der frühen 
Geburt – zumindest, was das Reisen be-
trifft. Sie hat mir Erfahrungen und Er-

lebnisse beschert, die den Twenty-, Thirty-, 
Fortysomethings von heute für immer vor-
enthalten bleiben werden.

Ich habe in Prag für ein großes Bier und ein 
Gulasch umgerechnet 40 Pfennig bezahlt. Ich 
habe am Barrier Reef getaucht, bevor ein Groß-
teil der Korallen der Bleiche zum Opfer fiel, und 
in den Wäldern Lapplands gezeltet, ehe sie zum 
Teil in Flammen aufgingen.

Als im polnischen Riesengebirge die Tante 
eines Freundes uns ein fünfgängiges Menü 
vorsetzte, obwohl doch die Läden ratzfatz leer 
waren, habe ich am realen Realsozialismus zu 
zweifeln begonnen. Nachts saß ich auf den 
Ramblas von Barcelona, rauchte „Celtas Cor-
tos“ ohne Filter und sah zu, wie ein alter Ta-
schendieb seinem zehnjährigen Lehrling das 
Handwerk beibrachte.

Ich stand, Daumen raus, an vielen Autobah-
nen Europas – und kam fast immer weg. Im 
tiefsten Rumänien hing ich auf Bahnhöfen he-
rum, an denen es keine gedruckten Fahrpläne 
gab und niemand ein Wort Deutsch oder Eng-
lisch sprach. Ähnliches in Magdeburg direkt 
nach der Wende: Nachts um drei war der War-
tesaal brechend voll, und ich dachte: So ist es, 
wenn man in der Weltgeschichte landet.

In Asturien blieb ich mit dem Auto hängen 
und wurde, langhaarig und ungewaschen, von 
alten Frauen in die Kirche geschleppt und vom 
Bürgermeister zum Mittagessen in seine Groß-
familie eingeladen. In Island nahm ich am Gro-
ßen Geysir eine Dusche – und es standen noch 
keine fünf Busse herum. Im Lissabon Salazars 
traf ich die Freundin eines Deserteurs, die sich 
fahrig jede Minute nach Spitzeln umsah. Und 
im Jemen staunte ich über die farbigen Glas-
fenster in den Zuckerbäckerhäusern von Sanaa, 
und die Nacht war, doch, ja: schön wie in einem 
Märchen von Scheherazade.

Für all dies bin ich unendlich dankbar. Aber 
nichts ist vollkommen: Dass ich keinen Shutt le 
zum Mond mehr besteigen werde, kümmert 
mich wenig. Vielleicht aber wird es nach mir 
Reisesimulationen geben, die so aufregend, 
beglückend und gehaltvoll sind, dass den 
Mitreisenden daneben jede fremde Realität 
fade vorkommt. Gern wäre ich auch dabei ge-
wesen, wenn der letzte Billigflieger bankrott-
geht, der letzte Schweröl-Kreuzfahrer angeket-
tet wird. Noch miterleben werde ich dagegen, 
dass für den Besuch Venedigs Eintrittskarten 
vergeben werden. Und dass aus den Ruinen des 
Belt tunnels auf Fehmarn, dessen Bau mangels 
Kohle nach ersten Arbeiten eingestellt wurde, 
der Löwenzahn sprießt.

Alles kann man im Leben nicht haben. Aber 
alles in allem, finde ich, bin ich gut weggekom-
men.

Die Gnade  
der früheren  
Geburt

Franz Lerchenmüller 

Ich meld mich 

In der Höhle 

Lascaux 2 
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Von Stefan Schomann

D
as Périgord würde 
zu den abgeschie-
densten Landstri-
chen Europas zäh-
len, wäre es nicht 
in zwei Diszipli-

nen Weltspitze: in der Prähisto-
rie und in der Gastronomie. Zwi-
schen beiden besteht durchaus 
Verbindung, gibt doch klassi-
sche Jäger- und Sammlerbeute 
der Küche Kolorit: Nieder- und 
Federwild, Trüffel, Pilze, Nüsse 
und Waldfrüchte. Auch Pferde 
werden vielfach noch ver-
schmaust, gleichberechtigt ne-
ben Rind- und Schweinefleisch.

Von Norden kommend, 
scheuerte die Vézère sich hier 
durch ein Massiv aus Sandstein 
und schuf ein Labyrinth aus Si-
phonkurven, Steilufern und 
schroffen Höhen. Ein Ballungs-
raum der Vorgeschichte: Ent-
lang eines 30 Kilometer langen 
Flussabschnitts finden sich etwa 
60 prähistorische Stätten, dar-
unter die berühmte Höhle von 
Lascaux, das erste Weltwunder. 
Der kürzlich eröffnete vir tuo se 
Nachbau („Lascaux IV“) verbin-
det die Magie der Vorzeit mit 
den multimedialen Möglichkei-
ten der Gegenwart: Anima, Ani-
mal, Animation.

Stolz bezeichnet die Region 
sich als „das Tal des Menschen“. 
Doch sie könnte sich ebenso gut 
als „das Tal der Pferde“ titulie-
ren, waren sie doch das mit Ab-
stand populärste Wild. In Las-
caux stehen sie für 60 Prozent 
aller Tierdarstellungen. Auch et-
liche andere Fundstätten sind 
diesem Kulttier gewidmet. Etwa 
der monumentale Fries von Cap 
Blanc oder die blauen Pferde 
von Villars, deren Farbe von 
Yves Klein zu stammen scheint, 
in Wahrheit jedoch von hauch-
dünnen Kalkspatausfällungen 
herrührt.

Ganz in der Nähe betreibt 
Lau rence Perceval eine Araber-
zucht; darüber hinaus nutzt sie 
die Tiere für die therapeutische 
Arbeit. „Schon C. G. Jung wusste: 
Pferde bringen uns ins Hier und 
Jetzt. Zugleich spiegeln sie un-
sere Emotionen, unsere Blocka-
den, unsere Ängste.“ In ihren 
Workshops bringt sie auch die 
spirituellen Qualitäten der Fels-
bilder zur Sprache. „Sie zeigen, 
dass diese Menschen nicht nur 
mit dem Überleben beschäftigt 
waren, sondern dass sie auch 
geträumt haben. Pferde hatten 
etwas Fesselndes, ja Weihevolles 

für sie.“Sie ist davon überzeugt, 
dass damals noch andere Kom-
munikationskanäle genutzt 
wurden.

 „Tiere können direkte Bot-
schaften an unser Gehirn sen-
den. Etwas Ähnliches haben 
die Urmenschen vielleicht mit 
ihren Bildern versucht.“ Bis 
heute ist die Region Pferdeland 
geblieben. Die kargen Böden las-
sen sich nur schwer bewirtschaf-
ten, doch als Weideland eignen 
sie sich gut. Die Départements 
Corrèze, Dordogne und Lot bil-
den ein Eldorado für Wander-
reiter. Allein Lot verfügt über 
1000 Kilometer Reitwege.

Von seinem Pferdehof bei 
Pech Merle aus bietet Pas-
cal Gaudebert Ritte durch die 
alte Landschaft des Quercy an. 
Durch lichten Eichen- und Pi-
nienwald,  durch stille Dör-
fer und wildromantische Wall-
fahrtsorte wie Rocamadour. 
Auch ein Zweig des Jakobswegs 
durchquert die Region. Wobei 
Pascals Hof selbst an einer Art 
Wallfahrtsziel liegt, der Höhle 
von Pech Merle. Sie birgt die 
berühmten „Tigerpferde“. Gab 
es etwa auch gescheckte Spiel-
arten des Urpferds?

Die Höhle gibt die Antwort. 
Pascals Großvater hat sie 1922 
entdeckt. Bewehrt mit drei Ta-
schenlampen und einem zehn 
Meter langen Seil, gelangte er 
mit ein paar Spielgefährten in 
eine der prächtigsten Tropf-
steinhöhlen weit und breit, die 
seit Jahrtausenden niemand 
mehr betreten hatte. Heute füh-
ren metallische Stufen 40 Me-

ter in die Tiefe. Unten öffnet 
sich eine in den Boden hinein-
versenkte Kathedrale.

Zwischen den Tropfsteinen 
prangen überall Malereien an 
der Wand wie unterirdische Iko-
nen. Manche sind unübersehbar 
mit Handabdrücken signiert. 
Der Größe und den Proportio-
nen nach zu urteilen, dürften 
es Frauenhände gewesen sein. 
Die Pigmente leuchten an den 
feuchten Wänden, als wären die 
Malerinnen kurz rausgegangen, 
um frische Luft zu schnappen.

In den fünfziger Jahren sorgte 
André Breton während einer 
Führung für einen Eklat, als 
er mit dem Daumen an einem 
Mammut rubbelte, angeblich, 
weil er die Echtheit der Male-
reien bezweifelte, in jedem Fall 
aber, um sich wichtig zu ma-
chen. Es entbehrt nicht der Iro-
nie, dass ausgerechnet der Be-
gründer des Surrealismus hand-
greiflich wurde, als er sich mit 
diesen meisterhaften Manifes-
tationen des kollektiven Unbe-
wussten konfrontiert sah.

Den Höhepunkt des Rund-
gangs bildet der Pferdefries, mit 
29.000 Jahren das älteste Motiv 
der Höhle. Die beiden Pferde ste-

hen leicht versetzt im Nichts. Bei 
den vermeintlichen Tigertupfen 
handelt es sich um Punktsym-
bole, die sich auf dem Fell der 
Tiere finden, doch auch rundhe-
rum. Eingefasst wird die Szene 
von drei linken und drei rech-
ten Händen. Sie scheinen die 
Pferde berühren oder zumin-
dest lenken zu wollen. Gebiete-
risch setzen sie der Natur ihren 
Willen entgegen. Meinte Lau-
rence Perceval diese Macht der 
Bilder, als sie von telepathischen 
Kräften sprach?

Die Künstler der Eiszeit wa-
ren die Ersten, die sich der Her-
ausforderung Pferd stellten. Ei-
ner Herausforderung, die bis 
heute anhält, wo Menschen 
sich bezaubern lassen von ihrer 
Schönheit. Ihrer Neugier. Ihrer 
Schüchternheit. Ihrem Elan. Ih-
rer Ruhe. Ihrer Stärke. Ihrer Ver-
letzlichkeit. Ihrer Anmut. Ihrer 
Hoheit.

Doch bereits die prähistori-
schen Darstellungen bekunden 
fühlbar Nostalgie. Sie zeugen 
von einem Unbehagen in der 
Natur, der ihre Schöpfer nicht 
länger gänzlich angehörten. Der 
Weg zum Menschen gelangte 
mit diesen bewusst und ein für 
allemal gesetzten Zeichen in 
eine neue Ära: zu sich selbst. 
Die Souveränität, mit der dies 
geschah, wird die Nachwelt bis 
ans Ende der Zeiten in Verwun-
derung versetzen. „Es scheint“, 
staunte John Berger in Lascaux, 
„als wäre die Kunst auf die Welt 
gekommen wie ein Fohlen, das 
von Geburt an auf eigenen Bei-
nen stehen kann.“

Die Départements Corrèze, Dordogne und Lot bilden ein Eldorado für Wanderreiter.  

Dort findet man auch in Tropfsteinhöhlen die ersten Malereien von Pferden

Im Tal der Pferde

Von Stefan 
Schomann ist 

ein Buch über 

das Reisen  

zu Pferd 

erschienen: 

„Das Glück 

auf Erden“ 

(Picus Verlag, 
2018).

„C. G. Jung wusste: 
Pferde bringen uns 
ins Hier und Jetzt, 
spiegeln unsere 
Emotionen“
Laurence Perceval, Therapeutin

Ab in den Winterurlaub....

und wir haben die Reise dazu!
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Ein Aufbewahrungsort
für Stifte, Zettel oder
Kosmetik. Horst ist aus
kräftiger, farbenfroher
Kunstfaser, Helga aus
etwas weicherer Natur-
faser. Beide mit Basis
aus Buchenholz und
Filz. VonMenschenmit
Behinderung gefertigt.
Jeweils

€1500

Stiftehalter Helga und Horst
Open-mike 2018 –
werden Sie Jury-Mitglied!
Zum 26. Mal verleiht das Haus für Poesie in
Berlin den openmike. Die taz ist auch in diesem
Jahr wieder dabei und verleiht zum siebten
Mal den taz-Preis der Publikumsjury. Auch
Sie können Jury-Mitglied werden! Der taz-
Publikumspreis wird im Anschluss an die
Vorträge am 17. und 18. November 2018
verliehen und beinhaltet den Abdruck eines
Auszugs aus dem Gewinnertext in der taz.

taz-Publikumspreis

Bewerben Sie sich als Jury-Mitglied –
nähere Informationen unter:
www.taz.de/openmike


